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«Verlässlicher Friede steht nicht auf dem 
Programm der nächsten Jahre», wurde im 
Editorial des letztjährigen Jahresberichts 
festgehalten. 2025 konnte diese traurige 
Überzeugung nur festigen.

Der Krieg in der Ukraine setzte sich fort, der 
für die Zivilbevölkerung besonders verhee-
rende Gaza-Krieg mündete nach rund zwei 
Jahren im Oktober 2025 in einen prekären 
Waffenstillstand, und kein grösserer Bür-
gerkrieg ausserhalb Europas wurde dem 
Frieden näher geführt.

Der Sudan und der Osten der Demokrati-
schen Republik Kongo sind besonders bluti-
ge Beispiele, die auch die Erfolglosigkeit der 
friedenspolitischen Tätigkeit der internatio-
nalen Gemeinschaft bestätigen. Ihr Stellen-
wert im Zeitalter der grossen Aufrüstung ist 
ohnehin nicht besonders hoch; die Ausga-
ben für die Konfliktprävention waren immer 
mager im Verhältnis zu den Bedürfnissen.

Der Erfolg des Gaza-Friedensplans ist bei 
Weitem nicht gesichert. Im Oktober 2025 
kam es zwar zu einem brüchigen Waffen-
stillstand, der Übergang in die zweite, be-
sonders heikle Phase des Friedensplans war 
Anfang 2026 noch nicht vollzogen. Der Frie-
densplan weicht übrigens zentralen Fragen 
wie etwa der Zukunft des Westjordanlands 
im Verhältnis Israel–Palästina aus.

Der israelisch-amerikanische Angriff auf 
den Iran vom 28. Februar 2026 gehört zwar 
zeitlich nicht mehr in das Editorial eines 
Jahresberichtes über 2025, muss aber aus 
friedenspolitischer Sicht unbedingt er-
wähnt werden. Der traurige Satz, wir lebten 
in einer macht- und nicht einer regelbasier-
ten Welt, fand damit eine erneute Bestäti-
gung mit einem schwer einschätzbaren und 
gewaltigen Erweiterungspotential. Die Ver-
breitung der Auffassung, eine vornehmlich 
regelbasierte Welt sei durch eine macht-
basierte abgelöst worden, ist irreführend – 
begünstigt durch das rasche Vergessen. Die 
«Welt» war nur in dem Masse regelbasiert, 
als dies den Mächtigen und ihren Vasallen 
genehm war.

Die Ohnmacht des zentralen UNO-Organs, 
des Sicherheitsrates, bedarf keiner langen 

Kommentare: Er spielte 2025 bei keinem 
der erwähnten Konflikte eine nennenswerte 
Rolle – weder bei den internationalen noch 
bei den internen.

Das Jahr hat uns auch daran erinnert, dass 
eine machtbasierte Welt kein günstiges 
Umfeld für das humanitäre Völkerrecht und 
das Völkerstrafrecht ist. Mit der Gründung 
des sogenannten Friedensrates (Board of 
Peace) wurde der Verdacht geweckt, hier 
würden erste Ablösungsversuche des Si-
cherheitsrates erprobt. Stand März 2026 
hatte der Rat nicht zum Frieden im Na-
hen und Mittleren Osten beigetragen. Man 
könnte den Eindruck gewinnen, dass er viel-
mehr ein Mittel ist, mit dem die USA und Is-
rael versuchen, die Region nach ihrem Ge-
schmack neu zu ordnen. Abhängig von den 
Leuten an der Macht gehen wir vermutlich 
einer noch friedloseren Ordnung entgegen, 
in die sich die Mächtigen, ihre Vasall:innen 
und die Unabhängigkeitsfähigen und -willi-
gen einordnen.

Der Jahresbericht 2025 zeigt, dass das un-
wirtliche Umfeld swisspeace nicht daran 
hindert, auf den beiden Standbeinen von 
Praxis und Forschung Beiträge zur Konflikt-
prävention und Konfliktlösung zu leisten – 
dies im Bewusstsein der Grenzen, die Grös-
se und Ressourcen ziehen. Wir denken an 
die Ausbildung von Menschen, die lernen, 
in konfliktreichen Gebieten auf Erweiterung 
angelegte Friedensinseln zu schaffen. Wir 
denken an Projekte in Spannungsgebieten, 
die unsere Erfahrung erweitern und unse-
re Glaubwürdigkeit stärken. Und wir den-
ken an die Lehre von Verhaltensweisen, die 
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Konflikte lösen oder deren Ursachen aus der 
Welt schaffen. Unsere Arbeit erfolgt im klei-
nen Kreis, der sich unter glücklichen Um-
ständen mit anderen unabhängigen, frie-
densfördernden Organisationen erweitert.

Das lebhafte Interesse an unseren Lehrpro-
grammen bereitet uns Freude und gibt uns 
Mut. Vielleicht gelangen eines Tages Kurs-
absolvent:innen in Stellungen mit der Mög-
lichkeit, die Friedenspolitik wirkungsvoll 
mitzugestalten, in Erinnerung an die Zeit bei 
swisspeace..  

Dr. Jakob Kellenberger
Präsident von swisspeace
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Förderung von Legitimität durch
Inklusion statt Herrschaft durch
Dominanz

Das Jahr 2025 hat erneut Grenzen verschoben: sowohl konkret als Folge 
von Kriegen wie auch im übertragenen Sinne durch die Missachtung grund-
sätzlicher Normen des Völkerrechts. Das ist besorgniserregend, aber nicht 
unumkehrbar. Wer behauptet, das Recht des Stärkeren sei wieder die ein-
zige Währung der internationalen Politik, verwechselt Lautstärke mit Legi-
timität und Tempo mit Richtung. swisspeace bietet eine alternative Pers-
pektive – aus Erfahrung.

Militärische Macht kann Konfliktverläufe 
kurzfristig verändern. Dauerhafte Stabi-
lität entsteht jedoch dort, wo betroffene 
Bevölkerungsgruppen über verlässliche 
Kanäle Einfluss auf politische und ge-
sellschaftliche Prozesse ausüben kön-
nen. Forschung und Praxis zeigen, dass 
Friedensprozesse tragfähiger sind, wenn 
Sicherheits-, Gerechtigkeits- und Teil-
habebedürfnissen entsprochen wird und 
sie ernsthaft bearbeitet werden.
	 Daran richten wir unsere Arbeit aus. 
In Syrien arbeiten wir mit Menschen, die 
Angehörige vermissen und mit den Belas-
tungen eines fortdauernden Nicht‑Wis-
sens leben müssen. Gemeinsam mit 
unseren Partner:innen unterstützen wir 
Räume, in denen diese Erfahrungen ar-
tikuliert, geteilt und in gesellschaftliche 
Diskussionen eingebracht werden kön-
nen. 
	 In Gaza begleiten wir Analysen, die 
den Schutz und die Wiederherstellung 
von Bildungsinfrastrukturen vorbereiten. 
In Zentralamerika sichern und digitali-
sieren wir Archive, die für die Aufarbei-
tung, die Rechtsprechung und die Suche 
nach Verschwundenen unverzichtbar 
sind. Und in Kolumbien fördern wir nicht 
nur nationale, sondern auch lokale Dia-
logprozesse, weil sie nachweislich Ver-
trauen stabilisieren und Wege zu einer 
friedlichen Konfliktlösung eröffnen.

Unsere neue Strategie: für wirk-
same Friedensarbeit in komplexen 
politischen Umfeldern

Damit sich swisspeace in verschiedenen 
Kontexten und komplexen politischen 
Umfeldern zurechtfinden kann, setzen 
wir auf langfristige Partnerschaften und 
ein breites Spektrum an Methoden. Diese 
erhöhen unsere Flexibilität und schaffen 
die Grundlage für nachhaltige Lösungen. 
Für uns ist Frieden die bessere Form von 
Realpolitik. Frieden verlangt eine lang-
fristige Perspektive und die Fähigkeit, 
institutionelle und gesellschaftliche Pro-
zesse miteinander zu verbinden. Unsere 
Arbeit gründet auf dem Zusammenspiel 
von Analyse, Forschung und partner-
schaftlicher Praxis. Wir prüfen Annah-
men, passen Instrumente an und lernen 
kontinuierlich – mit und von unseren 
Partner:innen weltweit.
	 In diesem Verständnis haben wir auch 
unsere neue Strategie erarbeitet: Sie 
stärkt unser Profil als Forschungs- und 
Praxisinstitut und gibt uns Orientierung 
in einer Welt, in der die Friedensarbeit 
zunehmend anspruchsvoller wird. Inte-
ressierte Leser:innen finden die neue 
Strategie von swisspeace hier.

Analyse, Forschung und Partner-
schaften im Dienst langfristiger Konf-
liktlösung
Die Räume für diese Arbeit sind enger 
geworden. Polarisierung erschwert das 
Zuhören. Aufrüstung bindet Aufmerk-
samkeit und Mittel. Zivilgesellschaftli-
che Handlungsspielräume schrumpfen. 
Umso wichtiger sind die Fragen, die uns 
2025 geleitet haben und dies weiter tun:
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—	 Wer definiert Sicherheit, und wer 
wird gehört? Sicherheit entsteht 
nicht allein durch Abschreckung, 
sondern durch verlässliche 
Zusagen gegenüber Menschen, 
die miteinander leben müs-
sen. Die eigene Sicherheit gilt 
nur bedingt, wenn die Sicherheit 
Dritter nicht gewährleistet ist.

—	 Welche Nebenwirkungen  
haben unsere Interventionen? 
Konfliktsensitivität bedeutet, unbe-
absichtigte Auswirkungen frühzeitig 
zu erkennen und Entwicklungen zu 
unterstützen, die Konfliktdynamiken 
nicht verschärfen.

—	 Was ist der nächste realistische 
Schritt, der Türen öffnet? Häufig 
sind es pragmatische, belastbare 
Vereinbarungen wie der Schutz von 
Infrastruktur, lokale Streitbeilegung 
oder Verfahren für Hinterbliebene, 
die später Grösseres ermöglichen.

—	 Haben wir unsere Möglichkeiten 
wirklich ausgeschöpft? Nein. Man 
kann dafür sorgen, dass direkt 
Betroffene Gehör finden und ihre 
Erfahrungen in die Gestaltung von 
Lösungen einfliessen. Man kann 
Machtasymmetrien benennen, ohne 
dabei Brücken abzubrechen. Und 
man kann Konflikte nicht nur ver-
walten, sondern auch ihre Mechanik 
verändern, indem man konstruk-
tive Stimmen stärkt und Räume 
für deren Artikulation sichert.

swisspeace arbeitet 2026 mit derselben 
Nüchternheit weiter: analytisch präzise, 
methodisch sorgfältig und in verlässli-
chen Partnerschaften. Wir setzen dort 
Prioritäten, wo unser Zusammenspiel 
aus Kontextwissen und Forschung den 
grössten Nutzen stiftet. Wir bleiben of-
fen für neue Allianzen, in denen wir le-
gitime und inklusive politische Ordnun-
gen fördern können – denn diese bilden 
das Fundament funktionierender Gesell-
schaften. 

Prof. Laurent Goetschel, Matthias Boss 
Geschäftsleitung von swisspeace  

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/die-stiftung/
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Von Frauen geführte Dialoge 
jenseits der nationalen Ebene

Der Oktober 2025 markierte den 25. Jahrestag der 1325-Agenda, also je-
ner Resolution des UNO-Sicherheitsrats, die erstmals die wichtigen Bei-
träge von Frauen zur Friedensförderung anerkannte. Ein Vierteljahrhun-
dert später fällt die Bilanz jedoch gemischt aus – insbesondere vor dem 
Hintergrund des weltweit zunehmenden Widerstands gegen die Gender-
Gleichstellung. Das Forschungsprojekt «Dialogue after Peace? A Gender 
Perspective on Track Two Dialogues» beleuchtet die oft übersehene Frie-
densarbeit, die Frauen seit Jahrzehnten leisten: lokale, informelle und 
häufig unsichtbare Aktivitäten, die nur selten internationale Anerkennung 
finden.

Das Projekt untersucht von Frauen ge-
leitete Dialoginitiativen in drei Ländern: 
Kolumbien, den Philippinen und dem Ko-
sovo – Regionen mit unterschiedlichen 
historischen Entwicklungen und Kon-
fliktverläufen. «Wir haben diese Län-
der ausgewählt, weil ihre Friedensab-
kommen fast zehn Jahre zurückliegen 
und seither auf lokaler Ebene viel Dia-
logarbeit weitergeführt wurde», erklärt 
Dana Landau, Co-Leiterin des swisspea-
ce Mediationsteams. Zudem spielten 
Frauen in allen drei Fällen eine wesentli-
che Rolle bei der Planung, Durchführung 
und Begleitung dieser Dialoginitiativen.

«Es ist nicht so, als wäre mit der Unter-
zeichnung des Abkommens alles vor-
bei.»

Warum werden lokale Dialoge nach Ab-
schluss nationaler Verhandlungen fort-
gesetzt? Dies ist einer der Hauptschwer-
punkte des Projekts. Dana Landau 
zufolge argumentiert die feministische 
Friedensforschung bereits seit Langem, 
dass wir ein differenzierteres Verständ-
nis der Dichotomie Krieg–Frieden benö-
tigen, also der simplen Vorstellung, dass 
sich ein Land entweder im Krieg oder im 
Frieden befindet. «In der Realität bedeu-
tet ein Friedensabkommen nicht, dass 
plötzlich Frieden herrscht.»
Abkommen müssen umgesetzt wer-
den, und Gewalt hört oft nicht sofort 

auf, sondern wandelt sich. Denn Frie-
den ist niemals einheitlich – er erscheint 
unterschiedlich, je nachdem, wohin man 
schaut, wen man fragt und auf welcher 
Ebene man sich bewegt. Eine wichtige 
Erkenntnis der Studie ist beispielsweise, 
dass nationale Friedensabkommen zwar 
von zentraler Bedeutung sind, im lokalen 
Kontext jedoch weniger im Mittelpunkt 
stehen als häufig angenommen. Für vie-
le Frauen, die sich in lokalen Dialogpro-
zessen engagieren, geht die Arbeit ein-
fach weiter.
	 Ein Beispiel hierfür sind die Philippi-
nen. Dort schuf das Friedensabkommen 
eine neue autonome Region. Dies führte 
jedoch zu neuen Spannungen und brach-
te Minderheiten hervor, die ihren Status 
wiederum verhandeln mussten. Die von 
Frauen geleiteten Dialoge stellten sicher, 
dass ihre Anliegen in diesem Prozess 
nicht vernachlässigt wurden.

Sichere Räume für Alltagsthemen und 
Austausch

Die Ergebnisse zeigen auch, dass loka-
le Dialoge nicht nur nationale Prozesse 
unterstützen – sie verfolgen eigene Ziele. 
Viele Dialoge konzentrierten sich darauf, 
in einem ansonsten sehr volatilen Umfeld 
einen geschützten Raum für den Aus-
tausch zu schaffen. Zudem drehten sich 
viele Gespräche um Themen, die nicht di-
rekt mit dem Konflikt zusammenhingen.
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	 In Kolumbien wurden beispielsweise 
Alltagsanliegen gemeinsam mit überge-
ordneten politischen Fragen besprochen. 
«Wir betrachten solche Themen meist als 
nebensächlich oder unpolitisch. Aber sie 
haben einen entscheidenden Einfluss 
darauf, ob Menschen das Gefühl haben, 
in Frieden zu leben», erläutert Dana Lan-
dau.
	 Im Kosovo zeigte sich wiederum, wie 
bedeutsam der intergenerationale Aus-
tausch ist. Wenn jüngere Frauen – viele 
von ihnen ohne eigene Erinnerungen an 
den Krieg – auf erfahrene Friedensakti-
vistinnen trafen, half ihnen dieser Aus-
tausch, sich als Teil einer langjährigen 
feministischen Friedensarbeit zu verste-
hen. Dies ermutigte sie, sich weiterhin für 
ein friedlicheres Zusammenleben einzu-
setzen.

Die Ergebnisse zusammenführen

Das Projekt lief von Januar 2024 bis De-
zember 2025. swisspeace führte die For-
schung gemeinsam mit einer interdiszip-
linären Gruppe von Fachpersonen durch. 
Die Koordination dieses internationalen 
Teams gestaltete sich herausfordernd. 
«Es war schwierig, einen Zeitpunkt zu 
finden, zu dem wir uns alle gemeinsam 
unterhalten konnten», erinnert sich Dana 
Landau. «Mit Partner:innen aus Kolum-
bien, den Philippinen und Kosovo lagen 
die Zeitunterschiede teils bei über zwölf 
Stunden.»
	 Ein wichtiger Moment war eine ge-
meinsame Arbeitssitzung im Oktober 
2025 in Basel. Nachdem die Erhebun-
gen vor Ort abgeschlossen waren, brach-
te swisspeace das ganze Team erstmals 
persönlich zusammen, um die Ergebnisse 
gemeinsam auszuwerten. Da die Sitzung 
mit dem 25-Jahr-Jubiläum der Resolu-
tion zu Frauen, Frieden und Sicherheit 
zusammenfiel, konnte swisspeace die 
Gelegenheit nutzen, eine gut besuchte 
öffentliche Veranstaltung zur Rolle von 
Frauen auf verschiedenen Ebenen der 

Friedensförderung durchzuführen.
	 Damit die Ergebnisse für verschiede-
ne Interessengruppen zugänglich sind, 
veröffentlichte das Projektteam mehrere 
Policy-Briefs, einen wissenschaftlichen 
Artikel und einen Abschlussbericht. Zu-
sammen zeigen diese Publikationen die 
vielfältigen Methoden, mit denen Frauen 
sich in der lokalen Friedensarbeit enga-
gieren, und geben neue Einblicke in die 
Bedeutung der Dialogarbeit jenseits der 
nationalen Ebene.

swisspeace.ch/mediation

AUSGEWÄHLTE PROJEKTE
	— Bericht über die Erfahrungen aus 
neun Jahren des «Syrian Civil Socie-
ty Support Rooms»

	— Artikel über die Bedeutung von Rol-
lenspielen in Verhandlungssituatio-
nen für das Verständnis der Komple-
xität von Friedensverhandlungen

	— Jahrestagung des Mediations-Unter-
stützungs-Netzwerks (MSN) in Basel

	— Jacqui Chos Artikel über konkurrie-
rende Visionen von Konfliktmanage-
ment und afrikanischer Handlungs-
fähigkeit im «neuen Wettlauf um 
Afrika» erhält den Bernard-Brodie-
Preis

	— Neuer Kurs zur Verknüpfung militäri-
scher und ziviler Friedensbemühun-
gen

	— Das Forschungsprojekt «Good Pea-
ce» fand seinen Abschluss in einem 
internationalen Expertenworkshop 
zum Thema «Friedensprozesse in 
einer sich wandelnden Welt neu den-
ken»

	— Unterstützung des nationalen Dia-
logs in Haiti

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/mediation/
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Zwischen Hoffnung und Ungewissheit: 
Die lange Suche nach den  
Verschwundenen

Seit 2011 wurden im syrischen Konflikt mehr als 100’000 Menschen ge-
waltsam verschwinden gelassen. Sie wurden vom früheren Regime oder 
von nichtstaatlichen bewaffneten Gruppen entführt, verhaftet oder getö-
tet – ohne Informationen über ihren Verbleib. Ihre Familien, meist Mütter, 
Schwestern und Ehefrauen, suchen seit Jahren nach Antworten und leben 
in einem Zustand zwischen Hoffnung und Verzweiflung. Während sich die 
politischen Dynamiken in Syrien verändern, eröffnet ein partizipatives For-
schungsprojekt neue Wege: Es unterstützt Frauen dabei, dieses langjähri-
ge Trauma zu verarbeiten und sich ein Stück Handlungsmacht zurückzuho-
len.

Im September 2024 lancierten swis-
speace, die syrische NGO Women for De-
velopment und die American University 
of Beirut das Projekt SUPPSAL. Es rich-
tet sich an vertriebene syrische Frau-
en, die einen sogenannten «ambiguous 
loss» (uneindeutigen Verlust) erleben. 
Sahar Ammar aus dem «Dealing with the 
Past»-Programm von swisspeace erklärt: 
«Uneindeutiger Verlust ist ein schmerz-
hafter Zustand, in dem eine nahestehen-
de Person psychisch präsent, aber phy-
sisch abwesend ist. Betroffene wissen 
nicht, ob ihre Angehörigen noch leben.» 
Das Projekt untersucht, wie sich diese 
anhaltende Unsicherheit auf die psychi-
sche Gesundheit und das psychosozia-
le Wohlbefinden der Frauen auswirkt – 
und welche Bewältigungsstrategien und 
Unterstützungsmechanismen sie dabei 
nutzen. Wie Sahar Ammar betont, wurde 
«die kombinierte Belastung durch Ver-
treibung und uneindeutigen Verlust in 
der psychosozialen Arbeit lange zu we-
nig berücksichtigt».
	 Deshalb wird das partizipative For-
schungsprojekt von betroffenen syri-
schen Frauen in Syrien, Libanon und 
Deutschland geleitet. Libanon und 
Deutschland zählen zu den wichtigs-
ten Aufnahmeorten der syrischen Dia-
spora und die drei Länder ermöglichen 
den Vergleich von Erfahrungen in drei 

unterschiedlichen Kontexten: Vertrei-
bung innerhalb Syriens, in Nachbarlän-
der und nach Europa. In Gruppendiskus-
sionen, in von Peers geführten Interviews 
sowie in Schulungen zur Datenerhebung 
und -analyse tauschen sich die Teilneh-
merinnen über ihre Erfahrungen aus und 
erwerben gleichzeitig neue Fähigkei-
ten. Sahar Ammar sagt: «Dieser Prozess 
unterstützt die betroffenen Frauen da-
bei, ihren Schmerz in Sinn und Handlung 
zu verwandeln.»

Ein historischer Wendepunkt mit neuen 
Möglichkeiten

Der Sturz des Assad‑Regimes im Dezem-
ber 2024 markierte einen historischen 
Wendepunkt für Syrien. Nach über fünf 
Jahrzehnten autoritärer Herrschaft be-
gann ein neues Kapitel, geprägt von Hoff-
nung und Unsicherheit. Erstmals wurden 
zuvor unzugängliche Gefängnisse, Mas-
sengräber und Archive geöffnet. Dies 
machte es möglich, gezielt nach Spuren 
der Verschwundenen zu suchen.
	 Auch für das Projektteam eröffneten 
sich neue Möglichkeiten. Sowohl die Ein-
richtung der Nationalen Kommission für 
Übergangsjustiz und vermisste Personen 
als auch die Rückkehr zivilgesellschaft-
licher Organisationen eröffnete neue 
Wege im Umgang mit Vermissten und der 
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Vergangenheit. Gleichzeitig ermöglichten 
die politischen Veränderungen dem SUP-
PSAL‑Team, mit Frauengruppen in Regio-
nen zu arbeiten, die unter dem früheren 
Regime nicht zugänglich waren – dar-
unter auch die Randgebiete von Damas-
kus.

Sicherheit gewährleisten und Engage-
ment aufrechterhalten

Der politische Übergang brachte jedoch 
auch neue Herausforderungen mit sich. 
Der Zusammenbruch des Regimes und 
die Öffnung der Gefängnisse weckten 
grosse Hoffnungen bei den Familien der 
Verschwundenen. Tatsächlich wurden 
jedoch nur sehr wenige Menschen frei-
gelassen. «Das bedeutet, dass die lange 
Suche nach Antworten für viele Familien 
weitergeht», sagt Sahar Ammar.
	 Zudem endete die Gewalt mit dem 
Sturz des Regimes nicht. Auf lokaler Ebe-
ne kam es zu neuen Konflikten, während 
regionale Spannungen – unter anderem 
zwischen Israel und der Hisbollah – zu-
sätzliche Instabilität schufen. Das Pro-
jektteam musste daher Sicherheitsfra-
gen sorgfältig abwägen und gleichzeitig 
das Engagement der Teilnehmerinnen 
aufrechterhalten. Denn viele von ihnen 
kämpfen mit wirtschaftlichen Schwie-
rigkeiten, emotionaler Erschöpfung und 
dem Stress eines ungeklärten rechtli-
chen Status – auch Frauen, die nach Sy-
rien zurückgekehrt sind.
	 «Jede Frau im Projekt erlebt eine 
andere Realität des Verlusts und der 
Vertreibung», sagt Sahar Ammar. «Ein 
zentraler Teil des Projekts ist es, die-
se Unterschiede anzuerkennen und den 
Frauen zu ermöglichen, trotz sich verän-
dernder Umstände weiterhin teilzuneh-
men.»

Erkenntnisse teilen und nach vorne 
blicken

SUPPSAL ist mehr als ein Forschungs-
projekt. Wie Sahar Ammar erklärt, «bietet 

es syrischen Frauen, die unter den Be-
lastungen von Vertreibung und unge-
klärtem Verlust leiden, die Möglichkeit, 
ihr Leiden in sinnvolles Handeln zu ver-
wandeln». Der Sturz des Assad‑Regimes 
hat lange verschlossene Türen geöffnet. 
In diesem neuen Kontext sind die Be-
mühungen von Frauen, sich für Wahrheit 
und Aufarbeitung einzusetzen, zentral 
für Rechenschaft, Gerechtigkeit, Heilung 
und Versöhnung. Gleichzeitig trägt die 
gegenseitige psychosoziale Unterstüt-
zung dazu bei, die Resilienz der Teilneh-
merinnen zu stärken und ihr Engagement 
für Frieden in ihrem Land zu fördern.
	 Im Jahr 2025 präsentierte das Pro-
jektteam erste Ergebnisse und zentra-
le Erkenntnisse an zwei offiziellen Pro-
jekt‑Launches: im Oktober in Beirut und 
im Dezember in Damaskus. Auf Grund-
lage der gewonnenen Forschungsergeb-
nisse plant das Team, Pilotprojekte und 
weiterführende Aktivitäten zu entwi-
ckeln, die über die Forschung hinausge-
hen. Ziel ist es, betroffene Frauen konkret 
im Umgang mit uneindeutigem Verlust zu 
unterstützen.

swisspeace.ch/dwp

AUSGEWÄHLTE PROJEKTE
	— Aufbau und Sicherung von Archiven 
für die Übergangsjustiz

	— Veröffentlichung eines praktischen 
Leitfadens für Akteur:innen, die sich 
im Rahmen von Aufarbeitungspro-
zessen mit verschwundenen und 
vermissten Personen befassen

	— «Dealing with the Past Dialogues»: 
Schulung von politischen Entschei-
dungsträger:innen und Fachkräften, 
die in Regionen mit einer Vergangen-
heit schwerwiegender Menschen-
rechtsverletzungen tätig sind

	— Veranstaltung am Basel Peace Fo-
rum 2025 über Möglichkeiten zur 
Förderung des Wohlergehens und 
der psychischen Gesundheit im Be-
reich der Friedensförderung

	— Veröffentlichung einer Online-
Sammlung, die Leitfäden und analy-
tische Beiträge zur Rolle von Archi-
ven in der Übergangsjustiz vereint

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/vergangenheitsarbeit/
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Was alltägliche Polizeiarbeit 
über den Staat aussagt

Wir denken selten darüber nach, wie sich der Staat im Alltag zeigt – bis wir 
ihm begegnen. Etwa auf der Strasse, an einem Kontrollpunkt oder im Kon-
takt mit der Polizei. In seinem Buch «The Police, the State, and the Congo 
Cop» untersucht swisspeace Forscher Michel Thill Staatlichkeit und Poli-
tikreformen aus der Perspektive der Polizei in der Demokratischen Repub-
lik Kongo (DR Kongo). Das Buch erschien im Juni 2025 und ist das Ergebnis 
von zehn Jahren Forschung.

Alles begann in London, wo Michel Thill 
für eine kleine Forschungs-NGO arbeite-
te. Im Rahmen eines Projekts zu bewaff-
neten Gruppen im Osten der DR Kongo 
reiste er erstmals in die Region. Er war 
fasziniert von dem Land und begann sich 
zu fragen, was sich aus alltäglichen Be-
gegnungen über den Staat lernen lässt. 
Daraus entstand sein Forschungsfokus 
auf die Polizei.

Staatliche Macht in alltäglichen Poli-
zeikontakten

Die Polizei ist bewaffnet, steht in en-
gem Kontakt mit der Bevölkerung und 
verkörpert den Staat auf lokaler Ebe-
ne. Trotzdem wurde sie lange Zeit we-
niger erforscht als andere bewaffnete 
Akteur:innen. «Es war spannend zu se-
hen, wie die Polizei arbeitet, wie sie mit 
Menschen umgeht und was das über den 
Staat verrät», erinnert sich Michel Thill. 
In seiner Forschung analysierte er den 
Staat anhand der täglichen Interaktionen 
zwischen Polizist:innen und der Bevölke-
rung, die sie schützen sollen.
	 Eine frühe Beobachtung zeigte einen 
klaren Zusammenhang zwischen Raum 
und Polizeigewalt in der DR Kongo. Je 
weiter sich Polizist:innen von der Poli-
zeistation entfernen, desto eher grei-
fen sie zu Gewalt. Innerhalb der Station 
wird ihre Autorität durch allgegenwärti-
ge staatliche Symbole gestützt, die ihnen 
Legitimität verleihen. Ausserhalb bleiben 
oft nur abgenutzte Uniformen als Zei-
chen staatlicher Macht. Gleichzeitig ste-
hen die Polizist:innen in Konkurrenz zu 

anderen bewaffneten Gruppen wie der 
Armee oder lokalen Gangs. Das Resultat: 
Mit zunehmender Distanz zur Polizeista-
tion steigt der Einsatz von Zwang, um Au-
torität durchzusetzen.

Wie werden Reformen in der Praxis 
umgesetzt?

Der Fokus auf alltägliche Mikrobegeg-
nungen führte zu einer weiteren zent-
ralen Frage: Wie werden internationale 
Reformen des Sicherheitssektors lokal 
umgesetzt? Als Michel Thill mit seiner 
Feldforschung begann, liefen solche Re-
formen in der DR Kongo bereits seit über 
zehn Jahren. Ein umfangreiches Polizei-
reformprojekt war gerade abgeschlos-
sen.
	 «Es gibt viele Richtlinien, Prinzipien 
und Handbücher zur Reform des Sicher-
heitssektors», erklärt er. «Wenn Geldge-
ber:innen internationale Projekte in der 
DR Kongo finanzieren, wandern diese of-
fiziellen Vorgaben nach unten, bis sie am 
Ende in einem Klassenzimmer landen. 
Dort lernen Polizist:innen, wie Polizei-
arbeit funktionieren soll und wie sie mit 
der Bevölkerung umzugehen haben.» 
Michel Thill wollte verstehen, was ge-
schieht, wenn diese Reformideen auf die 
Realität des Polizeialltags treffen.

Die Folgen zeigen sich im Alltäglichen

Die Studie, die auf über 300 Interviews 
basiert, zeigte: Polizist:innen hören im 
Unterricht aufmerksam zu. Sie lernen, wie 
zentral Prävention und gute Beziehungen 
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zur Bevölkerung sind, und übernehmen 
bereitwillig Slogans wie «Die Dienste 
der Polizei sind gratis». Sobald sie den 
Unterricht verlassen, wird die Umsetzung 
jedoch schwierig. Denn der Polizeialltag 
ist auch geprägt vom Zwang, Geld für das 
tägliche Überleben zu erwirtschaften – 
für sich selbst und für ihre Vorgesetzten. 
Polizist:innen müssen also widersprüch-
liche Anforderungen miteinander verein-
baren und praktikable Lösungen für ihre 
täglichen Begegnungen mit der Bevölke-
rung finden.
	 Diese alltäglichen Kontakte werden 
bei der Planung und Bewertung von Re-
formen oft unterschätzt. Dabei prägen 
sie die Beziehung zwischen Polizei und 
Bevölkerung – und damit auch zwischen 
Staat und Gesellschaft. «Gerade in die-
sen alltäglichen Interaktionen zwischen 
Bürger:innen und jenen, die den Staat 
vertreten sollen, wird der Staat am sicht-
barsten», sagt Michel Thill.

Polizeireform neu denken

Nach der Veröffentlichung des Buches 
im Jahr 2025 stellte Michel Thill seine 
Erkenntnisse in verschiedenen öffentli-
chen und akademischen Formaten vor. 
Er fasste zentrale Punkte für den Blog 
«Word on the Street» des King’s College 
zusammen und präsentierte sie in meh-
reren Buchveranstaltungen. Seine For-
schung floss auch in die Lehre ein, unter 
anderem durch Gastvorträge in Belgien 
und der Schweiz. Zudem trug sie wesent-
lich zur Entwicklung des neuen swis-
speace Kurses «Rethinking State‑buil-
ding in a Changing World» bei.
	 Nun richtet sich sein Blick auf die 
praktische Anwendung der Ergebnisse. 
«Wir müssen Polizeireformen neu den-
ken», sagt er. «Reformen sollten bei den 
alltäglichen Begegnungen ansetzen und 
dort Veränderungen bewirken.» Aktuell 
sucht Michel Thill nach Finanzierung für 

ein grösseres interdisziplinäres Projekt, 
um diesen Ansatz weiterzuentwickeln.

swisspeace.ch/resources-governance

AUSGEWÄHLTE PROJEKTE
	— Neues Projekt zu erneuerbaren Ener-
gien und Friedensbildung im Südsu-
dan (REPOS) zur Unterstützung der 
Universität von Juba

	— Forschungsprojekt zu Formen und 
Funktionen der Ignoranz, das sich 
mit Praktiken und Institutionen des 
Nichtwissens, des Verlernens sowie 
der «Agnotologie» befasst

	— Weiterbildungskurs zu den Zusam-
menhängen zwischen Klimawandel, 
natürlichen Ressourcen und Konflik-
ten

	— Fertigstellung der Monografie «Be-
fore Recognition», die sich mit der 
Schnittstelle zwischen Religion und 
Politik befasst und im Mai 2026 als 
Open-Access-Publikation erschei-
nen wird

	— Zeitschriftenartikel über Jens Bart-
elsons Visionen einer Weltgemein-
schaft

	— Essential zur Evaluierungsmetho-
de «Most Significant Change» (MSC) 
und dazu, wie aus den damit gesam-
melten Geschichten gelernt werden 
kann

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/rgc/
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Internationale Zusammenarbeit 
neu denken

Globale Krisen nehmen zu, während die verfügbaren Mittel für die inter-
nationale Zusammenarbeit schrumpfen. Gleichzeitig steigt der Druck auf 
Organisationen, ihre Wirkung nachzuweisen und mit weniger Budget gleich 
viel oder sogar mehr zu leisten. Das praxisorientierte Forschungsprojekt 
«Innovation for the Future of Aid» entwickelt deshalb neue Methoden und 
Instrumente, die eine kontextspezifischere und wirksamere Unterstützung 
ermöglichen.

Die sektorübergreifende Zusammenar-
beit unter der Lupe

Aktuelle Konfliktsituationen stellen Or-
ganisationen der humanitären Hilfe, der 
Entwicklungszusammenarbeit und der 
Friedensförderung (HDP) vor komple-
xe Herausforderungen. Zunehmend be-
steht Konsens darüber, dass stärkere 
Synergien zwischen diesen drei Säulen 
dringend erforderlich sind – insbesonde-
re im Hinblick auf die systematische Ein-
bindung der Friedensförderung. Gleich-
zeitig bleiben zentrale Fragen offen: Trägt 
die Zusammenarbeit tatsächlich zu mehr 
Wirkung bei? Welche Partnerschaften 
liefern bessere Resultate? Und wie be-
einflussen Machtverhältnisse die Praxis 
dieser Kooperationen?

Learning-Journeys: Wissen aus For-
schung und Praxis verbinden

Seit dem Projektstart im Jahr 2025 stützt 
sich das Projektteam auf Erkenntnisse 
aus zehn sogenannten Learning-Journe-
ys – Lernprozesse, die auf Projekten von 
swisspeace und verschiedenen Partner-
organisationen basieren. Erfahrungen 
aus unterschiedlichen Kontexten flies-
sen so direkt in die Arbeit ein, unter an-
derem aus dem Südsudan, aus Syrien, 
Palästina, Afghanistan, Burkina Faso und 
Niger.
	 «Jede Learning-Journey besteht 
aus einem Recherche- und einem Pra-
xisteil», erklärt Tania Hörler, Co‑Leite-
rin des swisspeace Teams «Analyse und 
Wirkung». «Wir lernen aus der Praxis und 

leiten daraus Hypothesen ab.» Auf dieser 
Grundlage entwickelt swisspeace kon-
krete Ansätze und Methoden, die Part-
nerorganisationen unmittelbar in ihrer 
Arbeit anwenden können.

Erkenntnisse teilen

Damit die gewonnenen Erkenntnisse zu-
gänglich werden und andere Akteur:in-
nen davon profitieren können, sind Öf-
fentlichkeits- und Bildungsarbeit feste 
Bestandteile jeder Learning-Journey. Ein 
Beispiel dafür ist eine Audio‑Ausstellung, 
die swisspeace entwickelte und am Ba-
sel Peace Forum 2026 präsentierte. Sie 
bündelte zentrale Erkenntnisse aus einer 
Learning-Journey, die sich mit den poli-
tischen Dimensionen humanitärer Hilfe, 
Entwicklungszusammenarbeit und Frie-
densförderung auseinandersetzte. Im 
Fokus stand dabei, wie diese Dimensio-
nen Programmgestaltung und Entschei-
dungsprozesse beeinflussen.
	 Die Ausstellung veranschaulichte 
unter anderem, wie Hilfsgelder verteilt 
werden und wie der Umgang mit Kon-
fliktparteien in Konfliktgebieten gestal-
tet wird. Eine zentrale Erkenntnis war, 
dass Neutralität und Unparteilichkeit 
von Hilfsleistungen häufig unter Druck 
geraten, wenn sich internationale und 
lokale Akteur:innen in politische Macht-
verhältnisse verstricken. Dies ist etwa 
der Fall, wenn Hilfe nur bestimmten Re-
gionen oder Bevölkerungsgruppen zugu-
tekommt. In solchen Situationen kann 
Hilfe als parteiisch oder politisch moti-
viert wahrgenommen werden – was die 
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Konfliktsensibilität und die Legitimität 
von HDP‑Akteur:innen untergräbt.

Ausblick

Das Projekt läuft bis Ende 2027. Bis da-
hin sollen weitere Erkenntnisse aus den 
Learning-Journeys in Publikationen ver-
öffentlicht, auf Veranstaltungen dis-
kutiert und in Weiterbildungsangebote 
integriert werden. Dazu zählt auch der 
neue swisspeace Kurs «The Humanitari-
an‑Development‑Peace (HDP) Nexus in a 
Changing Aid Landscape», der im Okto-
ber 2026 erstmals durchgeführt wird.
	 Parallel dazu setzen Partnerorgani-
sationen in enger Zusammenarbeit mit 
swisspeace die entwickelten Methoden 
und Ansätze direkt in ihren Projekten um. 
Ein Beispiel ist eine Lernpartnerschaft 
mit einer syrischen Organisation, die sich 
auf Monitoring-, Evaluations- und Lern-
prozesse konzentriert. So kann das Pro-
jektteam überprüfen, wie die Ansätze in 
der Praxis funktionieren und wo noch An-
passungen notwendig sind. «So können 
wir wirklich neue Inputs geben», sagt Ta-
nia Hörler, «wie internationale Zusam-
menarbeit angesichts der aktuellen glo-
balen Lage neu gedacht werden kann.»

swisspeace.ch/pai

AUSGEWÄHLTE PROJEKTE
	— Unterstützung bei der Verankerung 
einer kontextbezogenen Herange-
hensweise in Wiederaufbauprogram-
men in Syrien

	— Förderung des sozialen Zusammen-
halts in Moldau mittels eines inter-
sektionalen Ansatzes für Dialog und 
Versöhnung

	— Projekt zur Verbesserung der lokalen 
Widerstandsfähigkeit und des sozia-
len Zusammenhalts in Afghanistan 
durch modernisierte Wasserwirt-
schafts- und Bewässerungssysteme

	— Unterstützung für die Ressourcen-
zentrale für Konfliktsensitivität im 
Südsudan

	— Vermittlung von Fachwissen und 
technischer Unterstützung in den 
Bereichen Konfliktsensibilität, HDP-
Nexus und adaptivem Monitoring, 
Evaluation und Lernen (MEL) an ver-
schiedene Akteur:innen der interna-
tionalen Zusammenarbeit

	— Projekt zum Einfluss von Machtun-
gleichgewichten auf Friedensinitia-
tiven

	— Artikel über den HDP-Nexus vor dem 
Hintergrund schwindender Spenden-
einnahmen

	— Ausarbeitung der neuen KOFF-Stra-
tegie für die Jahre 2026–2029

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/pai/
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«Was siehst du, wenn du an 
Frieden denkst?»

Wir leben in einer Welt voller Bilder. Auf Bildschirmen und auf den Strassen 
konkurrieren visuelle Eindrücke ständig um unsere Aufmerksamkeit. Trotz 
zahlreicher Friedensinitiativen fokussieren sich Medien und Forschung 
stark auf Bilder von Konflikten und Krieg. Bilder von Frieden sind dagegen 
selten – und oft schwer wirksam zu gestalten. Ein neues Forschungspro-
jekt will das ändern. Es untersucht, wie Frieden visuell vermittelt und dar-
gestellt werden kann.

«From Pixels to Peace: The Role of Vi-
sual Communication in Conflict Trans-
formation» ist ein vierjähriges, interdis-
ziplinäres Forschungsprojekt unter der 
Leitung von swisspeace. Von 2025 bis 
2029 untersucht das Projekt, wie Bilder 
das öffentliche Verständnis von Kon-
flikten und die Vorstellungen von Frie-
den prägen. Isabel Prinzing, Leiterin des 
Kommunikationsteams von swisspeace, 
erklärt: «Das Projekt untersucht, wel-
che Rolle visuelle Kommunikation dabei 
spielen kann, Frieden neu zu denken und 
damit zu fördern.» Ein besonderer Fokus 
liegt auf vielfältigeren und differenzier-
teren Darstellungen des Friedens. Ziel ist 
es, über die eingefahrenen Vorstellungen 
und bekannten Symbole hinauszugehen, 
die seit Langem bestimmen, wie Frieden 
dargestellt wird.

Bilder sind wichtig

Im digitalen Raum erleben wir täglich, 
wie Bilder Emotionen auslösen, Aufmerk-
samkeit binden und unsere Wahrneh-
mung politischer und gesellschaftlicher 
Themen beeinflussen. Das gilt besonders 
für Fragen rund um Konflikt und Frieden. 
Obwohl die Macht von Bildern bekannt 
ist, steht Frieden visuell kaum im Fokus 
– weder in der Forschung noch in den 
Medien. Stattdessen wird die visuelle 
Landschaft von Bildern von Gewalt, Zer-
störung und menschlicher Not geprägt. 
Diese Bilder verbreiten sich schnell, zir-
kulieren weit und werden durch Algorith-
men und Nachrichtenzyklen immer wie-
der verstärkt.

Zusammenarbeit als Schlüssel

Bei swisspeace wird Frieden in all unse-
ren Aktivitäten aus unterschiedlichen 
Perspektiven betrachtet. «From Pixels 
to Peace» steht exemplarisch für diesen 
Ansatz, da das Projekt auf enger Zusam-
menarbeit über Disziplinen und Institu-
tionen hinweg beruht. «Es verbindet Er-
kenntnisse aus der Friedensforschung 
mit Methoden der Visuellen Kommuni-
kationswissenschaft und der Kommu-
nikationswissenschaft», erklärt Isabel 
Prinzing. «Wir arbeiten eng mit unseren 
akademischen Partner:innen zusammen 
– der Università della Svizzera italiana 
in Lugano und der Karlstad University in 
Schweden. Beide verfügen über langjäh-
rige Erfahrung in der Forschung zur vi-
suellen Kommunikation.» Diese Zusam-
menarbeit stärkt die methodische Basis 
des Projekts und erweitert zugleich das 
Netzwerk der Forschenden.

Frieden aus unterschiedlichen Perspek-
tiven

Um die kleine, aber engagierte For-
schungsgemeinschaft zu erreichen, die 
sich mit der Visualisierung von Frie-
den beschäftigt, nahm das Projektteam 
an mehreren wissenschaftlichen Kon-
ferenzen in Deutschland, der Schweiz 
und Brasilien teil und präsentierte ers-
te Analysen. In einem ersten Schritt er-
fasste das Team das bestehende visuelle 
Repertoire von Frieden. Dafür sammel-
te es eine grosse Anzahl digitaler Bilder 
und analysierte sie auf wiederkehrende 
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Muster, Symbole und Motive.
	 «Diese Analyse brachte interessante 
Erkenntnisse darüber, welche Bildtypen 
typischerweise mit Frieden verbunden 
werden», erklärt Isabel Prinzing. «Ein 
grosser Teil der Bilder aus globalen Bild-
suchen zeigt leere, ruhige Landschaf-
ten oder symbolische Objekte. Doch wo 
sind die Menschen?» Diese Abwesen-
heit menschlicher Akteur:innen spiegelt 
ein enges Verständnis von Frieden wider, 
das Frieden vor allem als Abwesenheit 
von Krieg begreift. Ausgeblendet bleiben 
dabei oft die sozialen Kämpfe und poli-
tischen Prozesse, durch die Frieden ge-
staltet wird.

Um dieses «globale visuelle Repertoire» 
durch eine konkrete Fallstudie zu erwei-
tern, bereitet das Projektteam derzeit 
eine Feldforschungsphase in Kolumbien 
vor. Das Land ist geprägt von Jahrzehn-
ten des Konfliktes und der laufenden 
Umsetzung eines Friedensabkommens. 
«Wir glauben, dass Kolumbien ein auf-
schlussreiches Beispiel dafür ist, die Nu-
ancen zwischen Krieg und Frieden sicht-
bar zu machen», sagt Isabel Prinzing. Die 
Städte Bogotá und Medellín sind wich-
tige Zentren für nationale und interna-
tionale Akteur:innen und zentrale Ziele 
innerer Migration. Damit eignen sie sich 
gut, um Menschen mit unterschiedlichen 
Hintergründen zu erreichen.

«Wir bitten lokale Akteur:innen, uns 
Fotografien, Symbole oder künstleri-
sche Arbeiten zu zeigen, die für sie Frie-
den darstellen», erklärt Isabel Prinzing. 
Auf diese Weise will das Projekt besser 
verstehen, wie Frieden visuell vermittelt 
werden kann. Dabei geht es darum, seine 
Komplexität anzuerkennen – insbeson-
dere in Kontexten, in denen Frieden fra-
gil, unvollständig oder noch im Aushand-
lungsprozess ist.

swisspeace.ch/art-and-peace

WEITERFÜHRENDE LINKS
	— Neunte Ausgabe des Basel Peace 
Forums im Januar 2025 zum Thema 
«Imagining Peace»

	— Weiterbildungskurs über konflikt-
sensible Kommunikation in der 
internationalen Zusammenarbeit

	— Seminar an der Universität Basel 
zum Thema Bilder in Krieg und Frie-
den

	— Beitrag zur «Media Academy 2025» 
in Moldau über die Beziehung zwi-
schen sozialem Zusammenhalt und 
Journalismus für lokale Journa-
list:innen

	— Ausarbeitung der neuen swisspeace 
Strategie für die Jahre 2026–2030

	— Vier Veranstaltungen im Rahmen von 
«pro swisspeace» zu unterschiedli-
chen friedenspolitischen Themen

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/communication/
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Weiterbildung

Im Jahr 2025 bot swisspeace 19 Weiterbildungskurse sowie fünf  
Nachdiplomstudiengänge im Bereich der zivilen Friedensförderung an. 

Die Kurse stützen sich auf das Fach-
wissen unserer Mitarbeitenden aus For-
schung und Praxis und werden in Zu-
sammenarbeit mit der Universität Basel 
durchgeführt. Sie richten sich an Fach-
personen, die in der internationalen Zu-
sammenarbeit tätig sind.
	 Insgesamt nahmen 391 Praktiker:in-
nen aus aller Welt an unseren Kursen 
teil – ein beeindruckender Anstieg im 
Vergleich zu den Vorjahren. 63 unserer 
Teilnehmenden waren in einem unserer 
Nachdiplomstudiengänge eingeschrie-
ben.
	 Obwohl die meisten unserer Teilneh-
menden bei zivilgesellschaftlichen Orga-
nisationen oder staatlichen Stellen be-
schäftigt waren, hat es uns gefreut, dass 
auch Menschen aus der Privatwirtschaft 
weiterhin Interesse an unseren Kursen 
zeigen.

Unser breites Kursangebot vermittelt 
den Teilnehmenden Einblicke in die viel-
fältigen Aspekte der Friedensförderung. 
Im Jahr 2025 haben wir unser Angebot 
um sechs neue Kurse erweitert und da-
mit folgende Themen aufgenommen:

	—  Adaptive MEL-Ansätze in komplexen 
Umgebungen

	— Brückenschlag zwischen zivilen und 
militärischen Friedensbemühungen

	—  Konfliktbewusste Kommunikation in 
der internationalen Zusammenarbeit

	— Kreative und innovative Methoden 
für eine inklusive Friedensförderung

	—  Verschwundene und vermisste  
Personen in der Friedensförderung

	— Psychische Gesundheit und  
Friedensförderung

swisspeace.ch/courses

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/weiterbildung/
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Der Finanzbericht bildet einen Bestandteil unserer jährlichen Berichterstattung. Er 
umfasst die von BDO AG geprüfte Jahresrechnung 2025 mit Vorjahresvergleich, die 
gemäss den Fachempfehlungen Swiss GAAP FER erstellt wurde. Der Finanzbericht 
enthält Erläuterungen zum finanziellen und geschäftlichen Ergebnis sowie notwen-
dige Zusatzinformationen.

Die Jahresrechnung 2025 wurde am 21. April 2026 vom Stiftungsrat genehmigt.

BILANZ

Finanzbericht

	2’249’137.56	 3’111’723.41

	 489’766.19	 380’943.87

	 177’510.44	 121’438.12

	1’358’859.69	 652’164.08

	4’275’273.88	 4’266’269.48
	

	 25’372.90	 13’809.91

	 33’558.81	 61’862.66

	 –	 –

	 58’931.71	 75’672.57
	

	4’334’205.59	 4’341’942.05 

	 127’400.70	 218’638.94

	 79’846.38	 185’005.75

	3’086’624.12	 3’008’615.45

	 45’626.70	 123’843.90

	3’339’497.90	 3’536’104.04
 
	 –	 –

	3’339’497.90	 3’536’104.04
	

	 10’000.00	 10’000.00

	 984’707.69	 795’838.01

	 994’707.69	 805’838.01
	

	4’334’205.59	 4’341’942.05

AKTIVEN
Flüssige Mittel

Forderungen aus Lieferungen und Leistungen

Sonstige kurzfristige Forderungen

Aktive Rechnungsabgrenzungen

Total Umlaufvermögen
  

Sachanlagen

Immaterielle Anlagen

Finanzielle Anlagen

Total Anlagevermögen
 
Total Aktiven
 
PASSIVEN
Verbindlichkeiten aus Lieferungen und Leistungen

Sonstige kurzfristige Verbindlichkeiten

Passive Rechnungsabgrenzungen

Stipendienrückstellung

Total kurzfristige Verbindlichkeiten (Fremdkapital)
  
Fondskapital
 
Total Fremd- und Fondskapital
 

Grundkapital

Freies Kapital

Total Organisationskapital
 
Total Passiven

	 31.12.2025	 31.12.2024
	 CHF	 CHF

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/finanzen/
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BETRIEBSRECHNUNG

BETRIEBSERTRAG
Erhaltene Zuwendungen und Beiträge

	 davon freie Zuwendungen

	 davon zweckgebundene Zuwendungen

	 Beitrag SAGW

	 Beitrag WBF gemäss Art. 15 FIFG

	 Core-Beitrag EDA

	 Beitrag Universität Basel

	 Beitrag Kanton Basel-Stadt

Erlöse aus Lieferungen und Leistungen für Projekte  

und Projektbeiträge

Total Betriebsertrag
 
PROJEKT- UND DIENSTLEISTUNGSAUFWAND
Peacebuilding Analysis & Impact 

Mediation 

Dealing with the Past 

Resources, Governance & Conflict

Communications

Continuing Education

Stabsdienste und Spezialprojekte

Projektkoordinationsaufwand

Total Projekt- und Dienstleistungsaufwand
 
ADMINISTRATIVER AUFWAND
Personalaufwand1

Sonstiger Betriebsaufwand/Fremdarbeiten

Repräsentationen; Reisespesen 

Abschreibungen; Investitionskosten

Total administrativer Aufwand
 
Betriebsaufwand
 
Betriebsergebnis
Finanzergebnis

Ausserordentliches Ergebnis

Veränderung des Fondskapitals

 
Jahresergebnis (vor Zuweisungen an Organisationskapital)
Zuweisung an Organisationskapital

Jahresergebnis  
(nach Zuweisungen an Organisationskapital) 

	2’204’984.80	 2’274’530.00

	 71’388.30	 56’550.00

		  0.00	 0.00

	 25’000.00	 25’000.00

	 700’000.00	 777’700.00

	 925’000.00	 925’000.00

	 75’028.50	 81’712.00

	 408’568.00	 408’568.00

 

	5’768’357.88	 5’174’390.17

	7’973’342.68	 7’448’920.17
 

	1’367’769.01	 1’264’929.67

	2’269’457.21	 2’329’337.37

	1’790’990.79	 1’440’417.61

	 440’368.13	 657’715.04

	 267’220.46	 –

	 510’978.27	 441’189.75

	 166’675.58	 379’341.64

	 341’353.59	 319’912.60

	7’154’813.03	 6’832’843.67
 

	 330’368.76	 354’045.51

	 73’117.25	 81’914.46

	 34’035.63	 33’596.03

	 13’226.91	 11’059.63

	 450’748.55	 480’615.62
 
	7’605’561.58	 7’313’459.29
 
	 367’781.10	 135’460.88
	 –78’911.42	 26’742.99

	–100’000.00	 1’380.00

	 –	 –

 
	 188’869.68	 163’583.87
	–188’869.68	 –163’583.87

 
	 0.00	 0.00

	 2025	 2024
	 CHF	 CHF

1 Im administrativen Aufwand sind CHF 9’523.55 (Vorjahr: CHF 10’609.21) zur Mittelbeschaffung enthalten.
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adelphi global
Agencia Vasca de Cooperación para el Desarrollo
Agentur für Entwicklungszusammenarbeit der Republik Frankreich
Austrian Study Centre For Peace And Conflict Resolution
Berghof Foundation
Bildungszentrum Bienenberg
Bundesamt für Gesundheit
Bundesministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Entwicklung
Caritas Schweiz
Center for Security Studies der ETH Zürich
Chemonics UK
Eidgenössisches Departement für auswärtige Angelegenheiten
Eidgenössisches Departement für Verteidigung, Bevölkerungsschutz und Sport
Europäische Union, Europäische Kommission
Folke Bernadotte Academy
Fondation Botnar
Foreign, Commonwealth & Development Office
Freundinnen und Freunde von Neve Shalom/Wahat al-Salam
Geneva Centre for Security Policy
Gesellschaft für Internationale Zusammenarbeit
Global Affairs Canada
Helvetas Swiss Intercooperation
Institute of Development Studies
International IDEA
Internationales Komitee vom Roten Kreuz
Kanton Basel-Stadt
Kommission für Forschungspartnerschaften mit Entwicklungsländern
Martti Ahtisaari Peace Foundation
PATRIP Foundation
PeaceNexus
Saferworld
Schweizerischer Nationalfonds
Staatssekretariat für Bildung, Forschung und Innovation
Stanley Thomas Johnson Stiftung
Stiftung für Kunst, Kultur und Geschichte
swiss Network for International Studies
Swiss TPH
swissuniversities
The Rift Valley Institute
United Nations Development Programme
United Nations Office at Geneva
United Nations Population Fund
United Nations System Staff College
United States Department of State
Universität Basel
Vétérinaires Sans Frontières Suisse
Wyss Academy for Nature
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Die Menschen hinter swisspeace

64 Mitarbeitende arbeiteten Ende 2025 bei swisspeace.

STIFTUNGSRAT

Präsidium Stiftungsrat
Dr. Jakob Kellenberger
Dr. Kathrin Amacker

Mitglieder Stiftungsrat
Peter Ammann
Dr. Beat Dietschy
Josef Dittli
Prof. Cédric Dupont
Angelo Gnädinger
Dr. Eva Herzog
Dr. Josef Lang
Prof. Peter Messerli
Caroline Morel
Dr. Germaine Seewer 
Prof. Andreas Wenger

Beobachter:in
Dr. Barbara Flückiger
 

QR-Code scannen oder anklicken

Lesen Sie den vollständigen Artikel in der 
Online-Ausgabe unseres Jahresberichts.

https://www.swisspeace.ch/about-us/staff/jakob-kellenberger
https://annual-reports.swisspeace.ch/de/2025/team/
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